
während bei den Delikten der allgemeinen Kri­
minalität andere mehr oder minder tiefgehende 
und in besonderer Weise ausgeprägte subjektive 
Widersprüche zu den elementaren Grundnor­
men des sozialen Zusammenlebens zur Geltung 
kommen.

In der künftigen strafrechtswissenschaftlichen 
Forschung zum Verschulden bei den verschiede­
nen Kategorien von Straftaten der allgemeinen 
Kriminalität wird es darauf ankommen, tiefer in 
die Problematik der besonderen sozialen Bedeut­
samkeit solcher subjektiven Widersprüche einzu­
dringen, um der Rechtsprechung reichere Er­
kenntnisse in die Hand zu geben, als das 
gegenwärtig der Fall ist. Man darf sich beispiels­
weise bei Eigentumsdelikten auf die Dauer nicht 
damit zufriedengeben, daß der Vorsatz zum Dieb­
stahl nur eine subjektive Negation von Eigen­
tums- oder Verteilungsverhältnissen darstelle. Die 
sich im Diebstahlsvorsatz äußernden und vom Tä­
ter erlebten Widersprüche sind oft vielfältiger, als 
diese Formel es aussagt. Nicht selten ist beispiels­
weise der Diebstahlsvorsatz bei Jugendlichen 
auch Ausdruck allgemeinerer Widersetzlichkeit 
oder bei Diebstählen in volkseigenen Betrieben 
eine Reaktion auf erlebten unkorrekten Umgang 
mit dem Volkseigentum.

Es ist daher erforderlich, die wechselnden Sach­
verhalte auf den inneren sozialen Gehalt der be­
wußten Widersprüchlichkeit bei der Tatbege­
hung und deren soziale Bedeutsamkeit heraus­
zuarbeiten. Bewußte Widersprüchlichkeit findet 
sich sowohl bei Vorsatz als auch bei Fahrlässig­
keit. Allerdings hat sie angesichts der Tatsache, 
daß die Bewußtheit bei Vorsatz- und Fahrlässig­
keitsdelikten unterschiedliche Bezugspunkte 
hat, bei beiden großen Kategorien von Delikten 
auch eine unterschiedliche soziale Qualität.

Zu b): Um die subjektiven Gründe, die den 
Täter zu seiner Entscheidung geführt haben, zu 
erkennen, ist es geboten, die geistige Situation, 
aus der heraus die Tatentscheidung getroffen 
wurde, und 4,en geistigen Hintergrund dieser Ent­
scheidung näher zu erkunden.

Dies erfordert von Angehörigen der Untersu­
chungsorgane, Staatsanwälten, Rechtsanwälten, 
Jugendbeiständen und Richtern ein gewisses Maß 
an Beherrschung von Erkenntnissen der Entschei- 
dungs-, Entwicklungs-, Persönlichkeits- und fo­
rensischer Psychologie. Die eigenständige Anwen­
dung dieser Erkenntnisse gehört als notwendiges 
Element der Rechtsprechung in Schuldfragen zu 
den Aufgaben der Organe der Rechtspflege. Die 
Zielsetzung, Inhalt und Maß der Verantwortungslo­
sigkeit bestimmen zu können, grenzt jedoch den

Umfang der Erhebungen ein, psychologische Ex­
pertisen werden nicht erwartet.

Von Bedeutung für die geistige Situation, aus 
der die Tatentscheidung hervorging, und für die 
geistigen Hintergründe der Tat kann - beson­
ders bei verhaltensgestörten oder fehlentwickel­
ten meist jungen Straftätern - die lebensge­
schichtliche Entwicklung der Persönlichkeit des 
Straftäters sein. Es gibt Straftäter, deren Tatent­
scheidung erst vor dem Hintergrund ihrer Per­
sönlichkeitsentwicklung verständlich wird und 
bei denen Inhalt und Maß der Verantwortungs­
losigkeit der Tatentscheidung nur im Kontext 
damit bestimmbar sind. Besonders bedeutsam 
dürften solche Feststellungen für die Verschul­
densbewertung bei Rückfälligkeit und Asoziali­
tät werden; auch bei Straftätern, die als „labil“ 
charakterisiert werden, sind Erhebungen zu 
ihrer Lebensgeschichte angebracht. Für die 
Rechtsprechung gewichtig ist die allgemeingül­
tige Erkenntnis, daß Persönlichkeitsdefizite, die 
in den meisten dieser Fälle zu beobachten sind 
und die den individuellen Nährboden für die 
Tatentscheidung abgegeben haben, Produkt der 
Defektivität von Verhältnissen sind, in denen 
solche Menschen gestanden haben. Solche De­
fizite können beispielsweise schuldmindemd 
wirken, wenn es dem noch minderjährigen Tä­
ter nicht möglich war, sich bestimmten Verhält­
nissen mit destruktiven Wirkungen durch ei­
gene Aktivität, insbesondere auch durch die 
Wahl neuer Lebensbeziehungen, zu entziehen. 
Die Problemstellung wandelt sich, wenn es sich 
um Menschen handelt, die trotz gebotener 
’Möglichkeiten zur Veränderung ihrer Lebens­
verhältnisse, was immer auch Möglichkeit zu ei­
gener Entwicklung ist, die Beziehungen zum al­
ten oder zu einem ähnlich defekten Milieu 
gewissermaßen kultiviert und damit auch Ver­
antwortung für den Fortbestand der eigenen De­
fizite zu tragen begonnen haben. Bei der Bewer­
tung solcher Erscheinungen als schulderhöhend 
ist jedoch Zurückhaltung geboten, da bekann­
termaßen der Abbau solcher Defizite aus eige­
ner Kraft äußerst schwierig und langwierig ist.

In der kriminologischen Forschung sind seit eini­
gen Jahren neue Erkenntnisse zur Problematik 
der Persönlichkeit und ihres Stellenwerts im Pro­
zeß der Determination von Straftaten auf der Ba­
sis neuerer Einsichten von Philosophie, Psycholo­
gie und Pädagogik gewonnen worden. In der 
Strafrechtswissenschaft wird es künftig darauf an­
kommen, auf der Basis dieser Erkenntnisse neue 
tragfähige Leitsätze zur Problematik Persönlich-
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